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Achtundfunfzigſter Jahrgang
e 78. Donnerſtag den 2. April. 1885.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſ eraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Politiſcher Tagesbericht.

Merſeburg, 1. April.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widmet dem ver-

ſtorbenen ruſſiſchen Botſchafter Fürſten Orlow
einen Nachruf, in dem es heißt:

„Die außerordentliche Einſicht, mit der er überall ſeines
Amtes waltete, ſeine umfangreichen Kenntniſſe in wirth
ſchaftlichen und kommerziellen Fragen, und der ſeltene
Takt, mit dem er ſich das unbedingte Vertrauen und die
ungetheilteſte Hochachtung Aller zu erwerben wußte, welche
amtliche oder privatliche Verhältniſſe mit ihm in Berührung
brachten, erwarben ihm Liebe und Verehrung in den
weiteſten Kreiſen. Sein Vaterland verliert in ihm einen
Patrioten von echteſtem Schrot und Korn, und mit ihm
die geſammte diplomatiſche Welt einen hervorragenden und
bewährten Staatsmann, der Reichskanzler Fürſt Bismarck
ſelbſt aber einen erprobten perſönlichen Freund.“

Wie die „Köln. Ztg.“ mitzutheilen weiß, ſind
von den Aufgaben, über welche die deutſch-
engliſche Kolonialkommiſſion in London
verhandelt, zwei prinzipiell gelöſt. Die deutſchen
Entſchädigungsanſprüche für Landgebiete der
Fidſchiinſeln ſind von den Engländern zum Theil
anerkannt, und ferner iſt die Abgrenzung der
beiderſeitigen Gebietstheile auf NeuGuinea be-
endet. Deutſchland erhielt etwa ebenſo viel
Land wie England, nämlich 419 940 Quadrat-
kilometer. Um die Größe dieſes Territoriums
zu veranſchaulichen, bemerken wir, daß das
Deutſche Reich, wie es gegenwärtig iſt, 540631
Quadratkilometer Bodenfläche enthält. Nach
dieſen guten Vorgängen wird ſich auch der Reſt
der Differenzen leicht erledigen laſſen. Die eng-
liſche Regierung hat alſo wirklich ehrlichen
Willen, Deutſchland nach Möglichkeit entgegen-
zukommen.

Zu den mannichfachen Verwickelungen der
Weltlage von europäiſchen Verwickelungen
allein läßt ſich nicht mehr reden die der
März d. J. gebracht hat, kommt nun noch der
Sturz des Kabinets Ferry, mit dem die Welt
als mit einer feſten Größe zu rechnen gewohnt
war und deſſen Rücktritt um ſo mehr überraſchen
muß, als er ſoeben erſt in der Liſtenwahl-
frage einen bedeutenden Erfolg errungen hatte.
Ferry iſt über den chineſiſchen Handel ge-
ſtolpert, den er nicht ernſt genug genommen hat
und deſſen unangenehme Folgen ihm ſelber zur
Laſt gelegt werden, obwohl die Volksvertretung
ihn fortwährend mit ihren Vertrauensvoten be-
gleitet hat und deshalb mit verantwortlich gemacht
werden darf. Wer ſein Nachfolger wird, ſteht
noch nicht feſt; leicht wird es keiner haben. Der
Krieg mit China auf der einen, die Vorbereitungen
für die im Auguſt d. J. bevorſtehenden Neu-
wahlen zur Nationalverſammlung auf der andern
Seite das muß um ſo ſchwerer auf den
Schultern des leitenden Mannes laſten, als von
dem Erfolg auf dieſem Gebiete aller Wahrſchein
lichkeit nach das Ergebniß der Präſidentenwahl
im Jahre 1886 abhängt. Der Mann, der die
Wahlen geſchickt zu leiten und den Nimbus

Frankreichs im äußerſten Oſten wieder herzuſtellen
weiß, wird das künftige Oberhaupt der Republik
ſein. Wenn es nun aber keinen ſolchen Mann
im nächſten Jahre giebt, wenn der Nachfolger
Ferrys mit leeren Händen vor den entſcheiden-
den Kongreß treten muß was dann?
Nun, das iſt eben ſchlechterdings unberechenbar.
Ein Präſident muß 1886 unter allen Umſtänden
gewählt werden es kann aber leicht ſein, daß
nicht das Verdienſt entſcheidet, ſondern geſchicktes
Ränkeſpiel den Ausſchlag giebt.

Aegypten iſt wahrhaftig ein Wunderland,
auch jetzt noch, wo John Bull ſeine ſchwere
Hand darauf gelegt: Alle Welt erwartete, von
neuen Kämpfen bei Suakin zu hören und jetzt
läuft folgende verblüffende Nachricht ein, die
nur dadurch zu erklären iſt, daß die Engländer
ihren Geldſack gehörig ausgeklopft haben Die
Araber-Stämme ſind von Osman Digma
abgefallen letzterer iſt mit nur 100 Anhängern
nach Tamanieb geflohen; ein Abgeſandter von
ihm iſt unter weißer Flagge im engliſchen Lager
eingetroffen mit der Frage, unter welchen Be-
dingungen Friede geſchloſſen werden könne. Das
iſt doch noch eine Kriegsführung, die ihres
Gleichen ſucht. Die ägyptiſche Finanzkon-
vention iſt jetzt völlig abgerthane Sache. Auch
die Türkei hat den Vertrag unterzeichnet.

Wie das perſiſche Blatt „Schems“ aus
Kabul meldet, ſind bei dem Emir von
Afghaniſtan trübe Nachrichten vom AmuDarja
eingetroffen. Der hochbetagte Fürſt von Bok-
hara, Fürſt Muzzaffer-EddinKhan, hat nämlich
den Ruſſen ſämmtliche Straßen ſeines Reiches
geöffnet, damit ſie auf denſelben Truppen
Mund- und Kriegsvorrath aus ihrer Provinz
Turkeſtan an den AmuDarja und an die
afghaniſche Grenze ſenden könnten. Ferner ge-
ſtattete der Khan den Ruſſen für ihre in Merw
und an der afghaniſchen Grenze event. aufzu-
ſtellenden Heere die Lebensmittel auf den
Märkten von Bokhara aufzukaufen und durch
Eingeborene an ihren Beſtimmungsort ſchaffen
zu laſſen. Bemerkenswerth iſt, daß Muzzaffer-
Eddin der Schwiegervater Abdurrahman Khan's,
des Emirs von Afghaniſtan iſt. Man ſieht,
der Rubel rollt und auch in Afghaniſtan ſelbſt wird
ſein Klang nicht unbekannt ſein. Dieſe Verhältniſſe
erhöhen die Schwierigkeiten für die Briten im
Falle eines ruſſiſch- engliſchen Krieges.

Lokale Nachrichten.
Geſchichtliche Erinnerungen zum 2. April.

742 wurde Karl I., der Große, König der Franken und
römiſcher Kaiſer, älteſter Sohn Pipins des Kleinen
geboren.

1657 ſtarb Ferdinand III., römiſch deutſcher Kaiſer.
1719 wurde Johann Wilhelm Ludwig Glimm, Dichter,

zu Ermsleben, geboren.
1761 Gefecht bei Saalfeld die Preußen ſchlagen die

Truppen des Deutſchen Reiches.
1801 ſiegt der engliſche Admiral Nelſon über die däniſche

Flotte unter Fiſcher bei Kopenhagen

1806 wurde Eligius Franz Joſeph Freiherr von Münch-
Bellinghauſen, pſeudonym Friedrich Halm, Dichter, zu
Krakau geboren.

1813 ſiegreiches Treffen bei Lüneburg, General Morands
Korps wird vom General v. Döornberg gefangen
genommen.

1823 wurde Julius Oſtendorf, bedeutender Schulmann
geboren.

1826 wurde Herzog Georg zu Sachſen Meiningen zu
Meiningen geboren.

1872 Dreihundertjährige Feier bei Einnahme v. Brielle
in den Niederlanden.

Merſeburg, 1. April.
Wie wir, ſo auch viele unſerer Mitbürger

hatten gehofft, daß der Geburtstag des Fürſten
Bismarck in unſerer Stadt nicht ohne irgend
welche öffentliche Ovation hingehen würde, da
unſer Kanzler Ehrenbürger unſerer Stadt iſt.
Aufforderung und Anregung dazu ſtand wohl
zweifellos einzig und allein den Wohllöblichen
ſtädtiſchen Behörden zu und ſicherlich hätten die
Bürger Merſeburgs dieſe Gelegenheit gern be-
nutzt, um auch öffentlich zu bekunden, daß ſie

die weltbekannten Verdienſte ihres großen Ehren-
bürgers richtig zu würdigen wiſſen und im Ver-
trauen zu ihm ſtehen. Welche Anſichten und
Meinungen beſtimmend geweſen ſind, davon ab-
zuſehen, wer kann's wiſſen, wir können es nicht
ergründen, feſt aber ſteht es bereits durch
Zeitungsnachrichten, daß Merſeburg in dieſer
Beziehung andern Orten nachſtehen wird und
nachſteht, die unſern Kanzler auch ihren Ehren-
bürger nennen.

Jm Saale des „Herzog Chriſtian“ hatten
ſich geſtern Abend die Mitglieder der freien
Beamten- Vereinigung zur Vorfeier des
Geburtstags des Reichskanzlers leider in nicht
all zu großer Zahl verſammelt. Die etwas ſpät
ergangene Einladung dazu, mochte Schuld dar-
an ſein. Der Saal war mit der Büſte Bis-
marcks in Blumen geſchmückt. Ein Prolog und
andere bezügliche declamatoriſche Stücke wechſelten
mit allgemeinen Geſängen, die eines der Mitglieder
für dieſe Feier gedichtet hatte. Die Verſammlung
ſtimmte dem Vorſchlage dem Fürſten ihre ehrerbie-
tigſten Glückwünſche per Draht zu übermitteln ein
ſtimmig zu, und kräftig und begeiſtert ertönte das von
dem Vorſitzenden ausgebrachte Hoch auf den
Fürſten durch den Saal. Erſt in ſpäter Stunde
trennte ſich die Verſammlung.

Mit dem Palmſonntage ſind wir in die
ſog. „ſtille Woche“ eingetreten, welche aber
von dem öffentlichen Leben ebenſo durchbrauſt
wird, wie jede andere Woche des Jahres, und
eine Stadt muß ſchon ſehr klein ſein, wenn in
ihr jene Stille eintreten ſoll, durch welche der
Klang der Glocken von Palmarum bis Oſtern
nachklingen ſoll in den Herzen der Menſchen.
Auch hier tönten die Glocken, auch hier tauchen
die „Kätzchen“, jene ſchlichten Herolde der keimen-
den Frühlingsnatur allmählich auf, auch hier iſt
die Oſtereier-Poeſie im Schwunge, die Schulkinder
athmen die Luft der Freiheit, wobei ſie ſich auch



nicht gerade beſonderer Stille zu befleißigen ſuchen,
und wie geräuſchvoll gerade dieſe Woche in den
Haushaltungen zu verlaufen pflegt, werden alle
mit ehefraulicher Schrubberwuth behaftete Männer
wiſſen. Da überdies der 1. April in die ſtille
Woche fällt, ſo geht es diesmal noch turbulenter
als gewöhnlich zu, denn der 1. April iſt nicht
allein Monats, ſondern auch Quartals-Erſter,
an dem ſo viele Familien ihr Heim verlaſſen und
ein anderes aufſuchen. Dreimal „Ziehen“ iſt be
kanntlich ebenſo ſchlimm, wie einmal abbrennen,
und zu keiner Jahreszeit, ſelbſt nicht zu „Michaelis“
ſtehen uns ſoviel Drittel-Feuerſchäden bevor, als
gerade zu Oſtern. Die Verzweiflung ziehender
Familienväter, die, wie weiland Robinſon auf
ſeiner wüſten Jnſel, auf den Trümmern ihres
einſt geordneten Haushaltes ſitzen, und die er-
ſehnte Ruhe auch in der neuen Behauſung wohl
nicht eher finden werden, als bis der Duft neu-
geſtrichener Dielen und friſcher Tapeten verflogen
iſt, verdienen das Mitleid aller fühlenden Menſchen
in hohem Grade. Doch, da die Umzugs-Kalamität
einmal unvermeidlich iſt, wollen wir ruhig der
Dinge harren, die da kommen, und uns mit dem
Shakeſpeareſchen Wort tröſten, daß die Stunde
ſelbſt durch den rauheſten Tag rennt.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Ein entſetzlicher Unglücksfall er-

eignete ſich Sonntag, früh gegen 8 Uhr auf
dem Grundſtück Metzerſtraße Nr. 20 in Berlin.
Jn der vierten Etage des rechten Seitenflügels
hatte die unverehelichte, 31 Jahre alte Thereſe
Farr ein Zimmer gemiethet, welches ſie allein
bewohnte. Als Sonntag früh um die angegebene
Zeit der Vizewirth den Hof ſäuberte, hörte er
plötzlich hinter ſich einen Fall, und als er ſich
umblickte, ſah er auf dem gepflaſterten Hof die
unverehelichte Farr regungslos liegen. Ob die F.
ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Fenſter
ihrer Wohnung geſtürzt hat oder verunglückt iſt,
konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. Bei
näherer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, das der
Tod der F. in Folge ſchwerer innerer Verletz-
ungen auf der Stelle eingetreten war.

F Jn Sinsheim in Baden hielt am Kaiſers
Geburtstag der evangeliſche Stadtpfarrer Spath
beim Bankett die Feſtrede. Mitten in derſelben
wurde er vom Herzſchlage getroffen und
ſank todt nieder.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer nahm am Dienſtag verſchie-

dene Vorträge entgegen und empfing das zur
Geburtstagsfeier des Reichskanzlers in Berlin
eingetroffene Offiziercorps des Magdeburgiſchen
Küraſſier- Regiments Nr. 7. Mittags arbeitete
der Kaiſer mit dem Kriegsminiſter und dem
Chef des Militärcabinets. Später ertheilte er
dem zum Gouverneur in Kamerun deſignirten
Generalkonſul von Soden in Petersburg eine
Audienz und nahm nach der Rückkehr von der
Spazierfahrt den Vorbeimarſch der Vereinigten
Kriegervereine Berlins und Umgegend, welche
dem Reichskanzler eine Ovation darbrachten, in
Augenſchein. Montag Nachmittag erſchien Fürſt
Bismarck zum Vortrage im Palais. Der
Kronprinz empfing am Dienſtag den außer-
ordentlichen Abgeordneten des Sultans, Riza
Paſcha, welcher den Niſchan-JmtiazOrden über-
brachte.

Der Geburtstag des Reichskanz-
lers iſt ſchon, wie die vorliegenden Nachrichten
aus allen Theilen des Deutſchen Reiches be-
ſagen, in ganz außerordentlicher Weiſe gefeiert
worden, und zweifellos werden die Feſtlichkeiten
am heutigen Tage ſelbſt noch einen bedeutenden
Fortſchritt aufzuweiſen haben. Jn erſter Reihe
hat die Reichshauptſtadt gezeigt, daß ſie des
Kanzlers Verdienſte in vollem Maße zu würdi-
gen verſteht. Von Dienſtag Mittag ſah es in
der Gegend der Linden und der Wilhelmſtraße,
in welcher des Reichskanzlers Palais liegt, wie
an einem Feſttage aus. Tauſende und Aber-
tauſende von Menſchen verweilten hier, da-
zwiſchen Feſtblattverkäufer, Verkäufer von Bis-
marckfahnen 2c. Vielfach zeigten ſich an den
Häuſern Fahnen. Die beiden großen Feſtzüge,
der von 57 Kriegervereinen Nachmittags gegen
4 Uhr, und der große Fackelzug Abends waren
vom prächtigſten Frühlingswetter, allerdings auch
von prächtigem Berliner Staube, begünſtigt; ſie
verliefen programmmäßig, die Linden hinab und

dann die Wilhelmſtraße ihren Weg nehmend.
Dem Kaiſer und dem Kronprinzen wurden be-
geiſterte Ovationen dargebracht und beim Kanzler-
palais ein längerer Aufenthalt genommen. Das
Ganze bot ein intereſſantes, farbenprächtiges
Bild, wie es ſelbſt Berlin lange nicht geſehen
hat. Bei dem Feſtzuge der Kriegervereine brachte
wie noch erwähnt ſein mag, im Hofe des Palais
der Verbandsvorſitzende Kamerad Müller, das
Hoch auf den Kanzler aus, der darauf Worte
des Dankes ſprach und ſelbſt im Hofe erſchien.

Zwiſchen dem Krieger und dem Fackelzuge
fand beim Kanzler Feſtdiener ſtatt.

Mittwoch Vormittag erfolgt die feierliche Gra
tulation. Um 11 Uhr wird der Kaiſer, begleitet
von dem Kronprinzen und den übrigen Prinzen
dem Geburtstagskinde ſeinen Glückwunſch dar-
bringen. Der Kaiſer ſchenkt eine prachtvolle
goldene Fürſtenkrone, außerdem als Geſammt-
geſchenk: Die Kaiſerproklamation in Verſailles,
die Anton von Werner nochmals gemalt hat.
Auf Befehl des Kaiſers werden die geſammten
in Berlin anweſenden aktiven Generale Mittwoch
um 12 Uhr unter Führung des Generals der
Infanterie von Pape, Kommandeur des Garde-
corps, den Kanzler im Namen der Armee be-
grüßen. Weiter erſcheinen Bundesrath, Staats
miniſterium, die Präſidien der Parlamentariſchen
Körperſchaften, die Bismarck-Spende Vertretung
und endlich die zahlloſen anderen Deputationen.
Daß Berlin von Fremden geradezu überfüllt iſt,
macht ſich auf jedem Schritt und Tritt bemerk-
bar; es macht ſich wirklich der Charakter eines
allgemeinen großen Feſtes geltend, von dem auch
der gewöhnliche Mann berührt wird.

Jm Hauſe des Gefeierten ſelbſt, dem alle
die Feſtrüſtungen gelten, herrſcht eine Thätigkeit
und ein Gewimmel, von dem ſich nur der einen
Begriff machen kann, den es vergönnt war,
einen Blick in dasſelbe zu werfen. Am Dienſtag
glich das Durcheinander, das ſich dem Auge
bietet noch einem im Umzuge befindlichen Waaren
lager und zahlreiche Hände ſind beſchäftigt, in
alle dieſe Dinge, die Verehrung und Liebe dem
Kanzler zu ſeinem 70. Geburtstage darbringen
wollen, Ordnung und Syſtem zu bringen. Jn
alle dieſe Dinge, ſagen wir, und ſo iſt es
im buchſtäblichen Sinne des Wortes. Jn
Kiſten und Kaſten, in Rollen und Kartons, in
Briefen, oft von enormen Umfange langen ſie
an, dieſe Gaben, und in der geräumigen Wandel-
bahn ſieht es aus, wie in einer Güterexpedition.
Und was entpuppt ſich nicht Alles, wenn die
ſchützenden Hüllen gefallen ſind, und wandert
in den Speiſeſaal, um auf endlos langen Tafeln
placirt und ausgeſtellt zu werden? Da
ſieht man Ehrenbürgerbriefe und Ernennungs-
Diplome gelehrter Körperſchaften, Fakultäten ec.,
Adreſſen jeglichen Umfanges und jeglicher Aus-
ſtattung wahre Kunſtwerke von Ausſtattung
neben einfachen ſchlichten Briefen, beide aber in
warmen Worten kündend, welche Gefühle die
Abſender begeiſtert. Dann ſieht man Blumen,
Bouquets, Lorbeerkränze, Palmen, man glaubt
eine Gartenbau Ausſtellung zu paſſiren. Außer-
dem aber werden alle erdenklichen und unerdenk-
lichen Dinge als Gaben geboten. Da ſind große
Koſtbarkeiten, weiter edle Weine, hochfeine Biere
in Fäſſern und Flaſchen, die Schinken, die
Baumkuchen und Torten und ſonſtigen Süßig-
keiten. Nicht mindere Koſtbarkeiten ſind die
Kunſtwerke, Bilder, Gedenkblätter, Bücher, Hum-
pen, Skulpturen c. Aber auch die Dinge der
Nützlichkeit ſind nicht vergeſſen. Geſchmückt mit
Stickereien aller Art, Arbeiten des höchſten Kunft-
fleißes zarter Damenhände, ſehen wir Kiſſen,
Schlummerrollen, Morgenſchuhe und Hunderterlei
andere Dinge. Weiter Hüte, Filzſtiefeln, präch-
tige Küraſſierſtiefel, die aus Häuten gefertigt
ſind, die von Oſt- und Weſtafrika Kamerun
und Zanzibar bezogen wurden. Das mag
genügen, um dieſen unüberſehbaren Reichthum
von Geſchenken erklärlich zu machen. Jns Ein-
zelne ſchildern läßt es ſich beim beſten Willen
nicht. Mittwoch früh wird Alles im vollen
Staat auf der Geburtstagstafel prangen. Wahr-
lich, wir können ſagen, kein deutſcher Mann aus
nicht fürſtlichem Hauſe hat einen ſolchen Ehren-
und Geburts-Tag gefeiert, wie Reichskanzler
Fürſt Otto von Bismarck, keiner iſt aber auch
wohl der in ſo reichem Maße geſpendeten Ehren
würdiger geweſen, als er.

Alle Fenſter an den Linden, ſowie die er-
richteten Tribünen fanden ſtürmiſch Abnahme,
obgleich ziemlich hohe Preiſe gezahlt werden
mußten. Der Fackelzug ſetzt ſich dem Programm
gemäß zuſammen aus Herold und Trom-
peter, Komitee in 4 ſpänniger Galaequipage,
Studenten zu Pferde, Wagen und Fuß, den
Künſtlern mit dem rieſigen, vergoldeten Glücks-
ſchiff, Rudern und Seglern in Koſtümen, den
Vereinen der 6 Reichstagswahlkreiſe, den Jnnungen,
Maſchinenbauern c. c. Verſchiedene Muſik-
korps erſcheinen zu Pferde in prächtigen Koſtümen
und Alles das wird überflammt von dem Licht-
meer der Fackeln. Geſangvereine tragen im
Reichskanzlerpalais eine Bismarckhymne vor.
Verſchiedene Wagen, zum Theil mit humoriſtiſchen
Ausputzen bewegen ſich im Zuge, kurzum es iſt
ein Bild, das alle 15 oder 20 Jahre kaum eine
Weltſtadt ſieht. Der Andrang der Bevölkerung
vergrößerte ſich Abends von Stunde zu Stunde,
das Aufgebot an Polizeimannſchaften war dem-
entſprechend ſehr groß.

Aus Wien. Eine ganz neue Anekdote
giebt den beſten Begriff, wie weit die Gutmüthigkeit
und Einfachheit des Kaiſers Franz Joſeph geht.
Darauf erpicht, eine begonnene Arbeit zu beenden,
ließ ſich der Kaiſer ſein Mittageſſen in ſeinem
Arbeitszimmer ſerviren. Der Adjutant hatte
gleichzeitig im Nebenzimmer ſein Eſſen einzunehmen.
Nach vollendetem Mahl öffnet der Kaiſer die
Thüre und ruft dem Adjutanten zu: „Sie können
ſich entfernen, mein Lieber, ich werde allein ar-
beiten. Apropos, was denken Sie von dem Eſſen,
welches man uns da eben vorgeſetzt hat?“
„Jch glaube mit Ew. Majeſtät übereinzuſtimmen,
wenn ich es als kein Diner erſten Ranges be-
zeihne“, erwiderte der Adjutant. Worauf der
Kaiſer ſeufzend hinzufügte: „Sie haben ſich gut
beklagen, aber was thut es Jhnen, wenn Sie
einmal ſchlecht eſſen Sie können ſich hinterher
im erſten beſten Hotel ſchadlos halten, während
ich dazu verurtheilt bin, mich mit dieſem Hunde-
eſſen zu begnügen. Denn Sie wiſſen wohl, daß
ich nicht hingehen kann, wohin ich will.“

Handels- Blatt.
Fonds Börſe.

Berlin, 31. März. 4 Preußiſche Conſols 104,40
Discontogeſellſchaft 198,80. Mainz-LudwigshafenerStamm-
Actien 107,50. 4 Ungar. Goldrente 80,25. 4 Ruſſiſche
Anleihe von 1880 80,40. Oeſterr. FranzStaatsbahn 503,
Oeſterr. CreditActien 506, Tendenz feſteſt.

ProduktenBörſe.
Berlin, 31. März. Weizen (gelber) April-Mai 175,

Juli-Auguſt 173,20 matter. Roggen April Mai 147,70
Juni- Juli 150, Juli- Auguſt 151,50, matt.

Gerſte le. 125 185. Hafer April-Mai 143,50
Spiritus loco 41,80. April-Mai 42,90. Jnuli Auguſt

45,20 matt. Rüböl loco 58,50., April Mai 48,30
Sept.Oct- 52, M.

Magdeburg, 31. März. Land- Weizen 162-168 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 157 165
Mk., Rauh Weizen 152-159 Mk., Roggen 145--149 Mk.
ChevalierGerſte 160--174 Mk. LandGerſte 144 152
Mk., Hafer 146--158 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 42, 42,50 M

Leipzig, 31. März. Weizen feſt per. 1000 Ksz netto
loco hieſig. 165-- 176 M. bz. fremd, 150 188 M. bez.
Roggen ſtill,, per, 1000 kg net. loc. 145 150 M. bez.
Gerſte p. 1000 kg netto loco 125--172 M. bez.
feinſte über Notiz. Hafer per 1000 Kg netto loco
hieſiger 145 152 M. bz., Mais per 1000 Kg netto
l. Donau 124 128 M. bez. amerik. 124-128 M. Raps p.
1000 kg netto loco M. nom. Rapskuchen pr. 100 K.
netto loco bis M. Br. Rüböl rubig.,per. 100 kg netto loco 49,50 M. bez., per März-
April 50, M., Br. Spiritus unverändert, per
10,000 19 ohne Faß loco 42,60 M. Ed.

Halle, 31. März. Weizen 1000 kg mittlerer 153
163 M., beſter bis 174 M. Feuchte Waare
ſtark angeboten und weſentlich billiger. Roggen 1000 K.
140--150 M. fr. üb. N, Gerſte 1000 kg Futtergerſte 125——
140 Mk, Land 142--152 M., feine Chevalier- 160
172 M., Gerſtenmalz 100 Kg 27,00--28,50 M. Hafer
1000 K. 152 155 M. f. ü. Notiz. VictoriaErbſen
bis 175, M. f. ü. Notiz. Weiße Bohnen 100 K. 20--21
M. Linſen 100 kg M. 18--24 Kümmel 100 kg
ohne Notiz. Kleeſaat. 100 K. Rothklee 60--90, Weiß-
60 112, Schwed. flau 60--110, Luzerne 110--140,
Esparſette 30 34, Thymothee 32—-45, Ryagras
32-36 M Oelſaaten 1000 kg Raps 1000 kg
250 Mk, Stärke 100 K. 35,00 M.. fſeſter,
Spiritus 10,000 Liter pC. loco ſtill, Kartoffel.
43, M. Rübenſpiritus 42, M. Rüböl 100 Kg
49,75 M. Solaröl 100 Kg 0,825/300 Termine 15,50

16, M. Malzkeime 100 Kg dunkle 9,50 M.,
helle 10,00--11 M. Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen 100 kg 10,75 11, M. Weizen
ſcha alen 9, M., Weizengrie skleie 9,50-—-10, M.
Oelkuchen 100 K2, fremde 13,00 hieſige bis 14,00 M.

Redaction: Guſtav Leid holdt in Merſeburg.

in



Ortskrankenkaſſe
der Bäcker.

Die Auflage findet erſt
Freitag d. 10. April, Nachm.
I Uhr in der Herberge ſtatt.

Alle diejenigen Mitglieder und deren
Arbeitgeber, welche noch mit ihren
Beiträgen im Rückſtande ſind, werden
hierdurch aufgefordert, dieſelben an
unſeren Caſſierer, Bäckermſtr.
Rob. Heyne, bis dahin zu ent-
richten. Jm entgegengeſetzten Falle
werden die Beiträge zwangsweiſe
eingejogen.

Der Vorstand

Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbau

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halten
in trockner Waare vorräthig.

C. Düsenberg Co.
Juliusmühle b. Vinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis.

höhner St. Ursulardotterie,

Ziehung unwiderruflich 4. April 1885.

Haupt 8000 vt.gew. 20 000 3000 Gold.

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. (Pto. u.
Liſt. 30 Pf.) empf. A. Fuhſe Mül-
heim (Ruhr) u. der. Verkaufsſtellen.

Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend.

an gerstosse emen Bondbon n e Qlaee, 22
zu und augenblicklich c vnter en GlasBrouse- amonado fartég.

mit
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Iohannisbeer-,
Kirschen- und Orangen Gesehmaek, sowie einer
Sorte, eeignet duren Aufgiessen von Wasser und

ein zur Herstellung eines Glases

Champagner-Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patent. in d. meist
Staaten) bewähren sich vorzäglich bei allen
Erfrischungsbedürſfnissen und sind daher so wol
im Sommer als im Winter ganz desonders auf
Relson, Landpartien Nagéen. Manöver, sowie
Bäflen, Concerten, fnheater ete. zu empfehlen.
Auf die dequemste und schnelkte Art in einem
Gias Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühlences, dabei sanitäres Getrüänk.
Sohachtehn à 10 Bonbons 1 K. Pfg

do. 5 O 65Kistchen mit 96 9 d 60
in obigen Fracht-Aromen assortirt)

Fär Export ausser deutschen mit engl. epan.,
holländ., italienisehb., schwed., russ., arab., indisch.

chines., franz6ös. etc. Etiketteno.
Ferner Brause- Bonbons mit medicamentösem In-
halte nach ärztlicher Vorsechrift mit genauer An-

abe der im Bondon enthaltenen Dosis des
rzneimittels. (Fisen, Chinin, Pepsin, Magnesium

sulphuricum, Kalium bromatum, Lithbinm ear-
bonicuw. Natrium salicylicum, Coffeinem) gar in

Apotheken erhältlich.

Gebr. Stolhwerck, Köln.
S Die Breausze- Limonade- Bonbons sind in

fast allen Niederlagen Staliwerck scher Chocotaden
und Bonbons vorräihig, oder werden auf Verlangen
von denselben versechrieben.

Gittfreie
Eierfarben

rothe, blaue, grüne, violette,
goldene und ſilberne in Päckchen
à 5 und 10 Pfg. in der

Drogen- u. Farbenhaudlung von

Oscar Feberl,
Burgſtraße 16.

Wiederverkäufern hohen
Rabatt.

Junſeraten- Theil.
Intereſſanteſte Wochenſchrift für das gebildete Publikum.

Dentſches Montags Blatt.
Dieſe durch und durch originelle litterariſch politiſche Wochenſchriſt, welche die hervorragendſten deutſchen Schrift-

ſteller zu ihren Mitarbeitern zählt, enthält eine Fülle geiſtvoll geſchriebener Artikel, die ein treues Spiegelbild der politiſchen, littera-
riſchen und künſtleriſchen Strebungen unſerer Tage darſtellen. Jede neu auftauchende Frage, jede neue Erſcheinung in Wiſſenſchaft,
Politik, Kunſt und Leben findet im Deutſchen Montags -Blatt“ unparteiiſche und erſchöpfende Behandlung, während die ge
ſellſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart in eieganteſter Form interefſante Beleuchtung erfahren. Belletriſtiſche Feuilletons u. Humoresken
ſorgen für die Unterhaltung der Leſer.

Dieſe litterariſch politiſche Zeitſchrift erſten Ranges, welche am zeitungsloſen Tage, dem Montage, erſcheint, verbindet
die Vorzüge einer unterhaltenden und anregenden Wochenſchrift mit denen einer wehlinformirten, reich mit Nachrichten aus
erſter Quelle ausgeſtatteten Zeitung, u. ſo entſpricht das „„Heutſche Montags Blatt“ in ſeiner DoppelNatur einem ent
ſchiedenen Bedürfniß des gebildeten Leſepublikums, wofür die große Verbreitung den beſten Beweis liefert.

Alle Reichspoſtanſtalten und Buchhandkungen nehmen Abonnements zum Preiſe von 2 Mk. 50 Pf. pro
Quartal entgegen. Bei Poſtbeſtellungen verweiſe man auf Nr. 1455 der Poſt ZeitungePreisliſte pro 1885. Jnſerate finden durch
dieſes, faſt ausſ bließlich in den feinſten F e milienkreiſen geleſene und in allen beſſeren Hotels, Reſtaurants, Conditoreien 2e. ausliegende
Blatt eine ſehr zwed mäßige Verbreitung. Probenummern verſndet gratis und franco die Expedition des Deutſchen Mon-
tags-Blatt,“ Berlin 8W.

Herrn Johann Hoff, K. K. Hoflieferant, Berlin,
Neue Wilhelmſtraße 1.

K. K. Feldspitäler- Direction ete. Schleswig
Bei Trägheit der Functionen der Unterleibsorgane,

bei chronischen Katarrhen, grossem Säfteverlust und
Abmagerung hat das Loſf'sche Malz-Extract-Gesund-
heitsbier als ein ausgezeichnetes Mittel gewirkt. Es
hat sich in allen beobachteten Fällen als ein sehr gern
genommenes, die heilsamen Wirkungen eines Nähr-
und Stärkungsmittels enthaltendes Getränk erwiesen.

Pirz, Kriegsbevollmächtigter.
von Gayersfeld, Major.
Dr. Mayer, Regimentsarzt.

Preiſe: 6 Flaſchen Malzextrakt-Geſundheitsbier 3,60 M.
Concentriertes Malzextrakt mit und ohne Eiſen à 3 M,

1.50 M. u. 1 M. WMalz- Chocolade per Pfd. I. 3 50 M.,
II. 2,50 M. Eiſen-Malzchocolade I. à Pfd. 5. M., II.
à Pfund 4 M. Malz-Chocoladenpulver à Büchſe 1 M.

Bruſt Malz Bonbons à 80 Pf. und à 40 Pf. pro Beutel.
Aromatiſche MalzToilettenſeife I. M. 1,00, II. 0,75,

S IV. 0,30, Malzpomade à Flacon 1,50 M. und
1 M.

Verkaufsſtelle bei C. L. Zimmermann in Merſeburg.

h

HARPER rhrunnen
Kohlenſaure Bergquelle von außerordentlicher Reinheit

Friſche am Hahnenberge bei Goslar gelegen.
Vorzügliches Geſunden u. Kranken

Erfriſchungsgetränk. ärztlicherſeits beſtens empfohlen.
Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir den Alleinverkauf

unſeres Brunnens für Merſeburg und Umgegend

Herrn Adolph Michael
übertragen haben.

Die Verwaltung des Harzer Berg-Sauerbrunnen, goslar a Harz.

Goslar a Harz.
und köſtlicher

o inous raites ret re J

e PS crcnurz 9
r

en et S eS tra e r 2n

Thüringer Kunstfärberei Königsee.,
Erweiterte und verbeſſerte Einrichtung für

X Chemische etc. Wäscherei.
Umfärben jeder Art Stoffe und Gegenſtände der Kleidung,

Möbels, von Putzartikeln, Federn c. in den

hochmodernen Farben dieſer Saiſon.
Neue Muſterkarten und Annahme bei

P. Scherr, Coiffeur.

jed. belieb. Quantum gegen Poſtnachn.

Bettfedern 1 Mark.
Graue Bettfedern, ganz neue, ge-
ſchloſſen, für Oberbetten, Kopfkiſſen u.

S Unterbetten, ſo lange der Vorrath rei bt,

ein Pfund blos 1
Bettfedern erſetzen in jeder Hinſicht

weiße theuere Bettfedern
bei J. Kraſa, Bettfedernhandlung

Mark. Dieſe

zu haben nur

in Zmichow b. Prag (Böhmen) verſende

Keuschberg
Koch's Local

I Sonntag, den 1. OſterFeiertag:
M usikKalische

Abend- Unterhaltungverbunden mit Solo Vorträgen der
Conſervatoriſten M. Hellſiegel
und A. Bauer aus Leipzig.
Anfang 72, Uhr. Entree 30 Pf.

Gotthardtsſtr. 7.
iſt eine herrſchaftliche Etage ſofort zu
vermiethen und nach Vereinbarung
außer Quartalswechſel zu beziehen.
Eine möblirte Wohnung iſt

zu vermiethen
Marienſtr. La I Treppe.

Veränderungshalber iſt die 1. Etage
in meinem Hauſe, Lindenſtr. S,
anderweit zu vermiethen.

F. Mefssner.Ein Logis von Stube, Kammer
und Küche iſt von jetzt ab zu ver
miethen und zum 1. Juli zu beziehen.
Zu erfragen

VUnteraltenburg 60.
G möblirte Stube mitKammer iſt zu vermiethen und

ſofort zu beziehen.

Gotthardtsstrasse 37.
Logis-Vermiethung.

Wegen Verſetzung des Herrn
Regierungsraths Wittmaack iſt deſſen
Wohnung in meinem Hauſe Bahn-
hofsſtraße 3 a. anderweit zu
vermiethen.

Hugo Peckolt.
Eine Wohnung enthaltend 3

Stuben, 2 Kammern, Küche, Entree
z. Verſchließen, Torfgl., Kellerr., Boden-
verſchl. und Mitgebr. d. Waſchhauſes
zu vermiethen Brauhausſtr. A.

Wohnungsanzeige.
Meinen werthen Kunden zur Nach-

richt, daß ich nicht mehr Oel-
grube 7, ſondern Breite-
Sstrasse No. S im Finterhauſe
parterre wohne.

F. Lehmannmn,
Pantoffelmacher.

Du denkſt vielleicht ich ſei zu dreiſt,
Das thue ich nicht mit Fleiß,
Doch einen giebts in unſerm Kreis,
Der mehr beſitzt wie Dreiſtigkeit



4 Hüte und Mützen!
Alle Neuheiten für die jetzige und Sommerſaiſon in Chapeau- COlaque,

Cylinder, Haar-, Wolle-, Stoſf-, Lein-, Stroh- u. Reise-Hütenin größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Ferner empfehlen wir unſer großes Lager
h

J heigener Fabrik, ſowie I Berliner ützen R ſind großartig eingetroffen
und werden billigſt empfohlen.

G. s n T Entenplan 8.

z Gehbrücer Scohultz, Halle a. J. ne
Neuheiten für Frühjahr und Sommer

Kleiderſtoffe, Veſatzartikel, WPromenaden- u. Regenmäntel, Räder, BVrunnen-
mäntel, Waletots in Tricot u. Fantaſieſtoff, Umhänge in Wolle u. Seide empfehlen
in großer Mannigfaltigkeit zu billigen, feſten Preiſen.

n s S ee TWricottailien
in verſchiedenen Qualitäten und Farben als:

Ileder, beige, bast, chanrignon, tabac, tonkKin, braun, terracotta, cardinal, corinth,dKIblau, husar, stahlblau, créme, blau, grau, ölive und dkIlIgrün.
Teppiche, Gardinen, FIöbelstoſfe, Wischdeclken in großen Sortimenten. 1

u

Atelier zur Anfertigung feinerer Promenaden-, Geſellſchafts- und Trauer-Coſtumes
unter Garantie für tadelloſen Sitz und geſchmackvolles Arrangement. e ß

lT Auswahlſendungen und Rtſter jeder Art ſtehen franco zu Dienſten. r
9

1 J 5 h m ne Dr. Spanger'seches 3J b b b ite, Geiesenste h Deutschlands. Magen- Bitter
vorzüglich bei Migräne, Magenkrampf, Uebel-Die neueſten Formen der Früh- S er li üner S a 8 e b l at t keit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchleimun, T

jahrs- Saiſon für Herren, Knaben und nebſt ſeinen werthvollen Separat-Beiblättern: Jlluſtrirtes Witzblatt nern n u
Kind A „„Ulk“, belltr. Sonntagsblatt Deutſche Leſehalle“, Mittheilungen über b e opt e Linder, in großer uswahl. Kindern, Würmer und Säuren abführendLandwirthſchaft, gJartenbau und Hauswirthſchaft“, nebſt 'änduſtrielſer Weg- Fmorrhot jbigfeiGleichzeitig empfehle Herren- weiſer“, Kine wettere Bereichernng des Jnhal t hat das „B. Gegen Hämorrhoid., Hartleibigkeit vorzüglich ü
hüte von 3 Mark an. erfahren, indem es jetzt auch Montags m. d. feuillet. Beilage „„Oer Zeitgeiſt“ et r e m ß
B J erſcheint. Dieſe Zeitſchrift enthält einen hervorragenden Theil der Aufſätze des W W Wieder d r der vern Brechtel, „Deutſchen MontageBlatt“, das ſich bekanntiich der Vitareeiterſchaft der be I ſue nn Kerzenge in re ee ſt

8 deutendften zeitgenöſſiſchen Schriftſteller erfreut. Das tägliche Feuilleton des e E. Zu en Me ſehueg hieSntmachermſtr. oßmarkt 5. „B. T.“ bringt die Romane und Novellen unſerer erſten Autoren im bevor r d Herrfurth in Merſeburg

Ei ſtehenden Quartal erſcheint in demſelben ein ſehr intereſſantes Werk, ein Bauern- Preis a Sl. o Pfg hin Lehrling findet Stellung a v n re antbeim Obigen. Roman aus dem Pfälzer Wasgau, des allbeliebten Erzäblers e e e e e ſo
7 e t d CAugust Becker i Die Nonnenſuſel. Sheater in Leipzig.

Die Schirmfabrik Außerdem erſcheint von Ende Mai ab im „Zeitgeiſt“ die neuſte Novelle von r We ger e r r er
abend Geſchloſſen onntag: Das Wald-

Frit; Behrens, Paul Heyse: „Himmliſche und irdiſche Liebe e ren Se t
Bei all Auf W aufgehobenem Abonnemen er Trom-Lar a/S. gr. Ulrichſtr. a Poſtanſtalten Für eD M 25 Pf. Prokennnuier peter von Säkkingen, Dienſtag be

Empfiehlt eigenes, des Deutſchen Reiches aus und frenko Das n r r n Tgarantirt dauerhaftes für das Vierteljahr April. Mai un t e Ras ne enW r Juni. abend Geſchloſſen. Sonntag 3 Uhr: Cin F r Unter Berückſichtigung des überaus reichen und gediegenen Jnhalts Othello. 7Uhr: n ge
Uren jeder Art. Große M gze biälli z Montag 2 Uhr. Kabale der Liebe SAuswahl billigſtePreiſe, die billigste Zeitung Deutschlands. 7 ſagten in digrers n g
weil eigene Fabrik. 3 Uhr: Die gro ocke. 7t e cent m100 Schock reitag, den 10. April cr., e r v J z7 e Nachmittags 3 Uhr Dank. FE r 5 ſenſt r O h e ſollen auf dem Rittergute Petzkendorf e Fär die Beweiſe herzlicher Liebe End e v 100 Stück Pr. Magt- Hammel (3j ähr. und Theilnahme bei dem Begräbniſſe de

Seohmidt'ſchen Ziegelei. unſeres Sohnes und Bruders Emil Bin Poſten von 5 Stück verſteigert werden. Bedingungen im Termin. Glev a herzlichen Dank T

RHEIN- ge g. Die Ritterguts- Verwaltung. die trauernden Eltern m
25 Ltr. an a. Nachn. direct von Schloss Bedra. und Geſchwiſter. diJ. Wallauer, Weinbergbes, Kreuznach.

Druck und Verlag von A. Leidholdt. Hierzu eine Beilage.
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Donnerſtag

den 2. April.

Beilage

zu Nr. 78.
Merſeburger Kreisblatt.

KDismarck- Dilder.
(Fortſetzung.) [Nachdruck verboten.

Herr von Bismarck war nicht der gewöhn-
lichen Diplomaten einer. Das zeigte ſchon ſein
Aeußeres, das keine Spur von der galglatten Ge
ſchmeidigkeit der Herren vom grünen Tiſche be
ſaß. Er war kein Diplomat, der ſeine Erfolge
in langen Noten ſuchte, mit der Feder, er ſuchte
ſie in der That und dieſe Gedanken hatte er
ſeinen Königen, König Friedrich Wilhelm IV.
und nach deſſen Tode Wilhelm I. unverhüllt ge-
offenbart. Man war bei Hofe erſtaunt geweſen
über die Pläne des kaum ein Dezennium im
diplomatiſchen Fach arbeitenden Mannes, aber
ihren Eindruck hatten ſie niemals verfehlt. Es
war ſeine tiefſte Ueberzeugung, die Herr von
Bismarck ausſprach, als Geſandter gleich wie
früher als Abgeordneter, unbekümmert um Vor-
theile oder Nachtheile. Zehn Lehrjahre hatten
den Gutsherrn von Schönhauſen aus ſeinem
ſtillen Beſitz zur Seineſtadt geführt. Jm Sturm-
und Drangjahr 1848 und in den folgenden
beiden Jahren hatte er, erſt im zweiten ver
einigten Landtage, und dann im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe, als Vertreter für Weſthavelland,
unermüdlich und in ſchneidigſter Weiſe ſeine
Prinzipien vertheidigt. Aber er war nicht mehr
der alleinſtehende Abgeordnete, er war einer der
Führer der konſervativen Partei geworden, der
ſtandhaft allen liberalen und demokratiſchen
Plänen entgegentrat, der Preußen's Stellung
durch kräftigen Anſchluß an Oeſterreich feſtigen
wollte, der bald in allen Blättern der Gegen-
partei als der Vertreter der ultrakonſervativſten
Richtung bezeichnet wurde. Der Abg. v. Bis-
marck opferte ſeiner parlamentariſchen Thätig-
keit ſeine ganze Zeit, er arbeitete, wo er nur
konnte, an der Hebung der konſervativen Partei
und unterſtützte das Miniſterium Manteuffel
durch Worte und That, als dies daran ging,
auch die leiſeſten Spuren der Revolution von
1848 zu vernichten. Ob Herrn von Bismarck
auf die Dauer dieſe parlamentariſche Thätigkeit,
dieſes fortwährende erbitterte Kämpfen zuge-
ſagt hätte? Wir wiſſen es nicht, jedenfalls nahm
er das Angebot, nach Frankfurt a. M. als preu-
ßiſcher Geſandter zum Bundestag zu gehen, mit
ſo großer Bereitwilligkeit an, daß man faſt dar-
über erſchrack. Bismarck war damals 36 Jahre
alt, noch gar nicht im diplomatiſchen Fache thä-

tig geweſen und ſollte jetzt Vertreter Preußens
gerade am wichtigſten Platze werden? Jndeſſen
er war ein Freund Oeſterreichs, er beſaß Ener-
gie und das entſchied über die Bedenken König
Friedrich Wilhelm's IV., dem er durch ſeine
Thätigkeit als Abgeordneter längſt nahe getreten
und von dem er bereits mit Einladungen zur
Letzlinger Hofjagd beehrt war. Jm Mai 1851
übernahm er proviſoriſch die Leitung der preu-
ßiſchen Geſandtſchaft beim deutſchen Bundestage
und bereits Auguſt folgte ſeine definitive Be
ſtallung. Der Deichhauptmann von Schön-
hauſen und Abgeordnete für den Wahlkreis Weſt
havelland, dazu Referendar a. D. avancirte ſo-
fort zur Excellenz und als Se. Excellenz der
Herr Lieutenant von Bismarck war er allen preu
ßiſchen Soldaten in der Mainſtadt bekannt, die
er bei ihren Feſten gern und oft beſuchte.

Der neue Geſandte hatte alle Energie nöthig,
ſich eine geachtete Poſition zu verſchaffen. Er
beſuchte den öſterreichiſchen Geſandten, Grafen
Thun, der gerade behaglich im Lehnſeſſel eine
Cigarre rauchte und Bismarck's halber nicht die
geringſten Umſtände machte. Was ſollten ſich
Se. Excellenz auch des gehorſamen Oeſterreich
Freundes wegen groß aufregen Herr von Bis-
marck blieb äußerſt ruhig, nahm gemütqlich Platz,
zog ſein CigarrenEtui hervor und: „darf ich um
Feuer bitten, Excellenz Höchſt verblüfft reichten
Excellenz ihre Cigarre hin und merkten ſich
den Fall. Bismarck war ein Unikum unter den
Bundestagsgeſandten auch dadurch, daß er ſeiner
Dienerſchaft eine ganz andere Beachtung wid-
mete, als ſeine Kollegen. Er veranſtaltete ihnen,
die er aus der Heimath mitgebracht, nach hei-

miſcher Sitte Feſtlichkeiten und erſchien ſelbſt
auf dieſen, ſeelenvergnügt. Er hatte ſein ganzes
Hausweſen nach Frankfurt verlegt und wohnte
in derſelben Villa, welche früher der Reichsver-
weſer Erzherzog Johann inne gehabt. Sein
Haus war gaſtfrei, auch Gelehrte, Künſtler,
Schriftſteller fanden ſich dort zahlreich ein. Jn
Frankfurt a. Main wurde Bismarck auch ſein
jüngſter Sohn Wilhelm geboren, bei dem der
Prinz von Preußen, unſer heutiger Kaiſer, Pathe
war. Seiner Ehe entſproſſen überhaupt drei
Kinder: Marie Eliſabeth Johanna, geboren am
21. Auguſt 1848 in Schönhauſen (heutige Grä-
fin Rantzau), Nikolaus Heinrich Ferdinand
Herbert, geboren am 28. December 1849 in
Berlin, und endlich Wilhelm Otto Albrecht, ge
boren am 1. Auguſt 1852 in Frankfurt a. Main.
Hier in Frankfurt fand Herr von Bismarck trotz
mancher Schwierigkeiten im Geſchäftsgange auch
ſeinen prächtigen Humor und ſeine gute Laune
wieder, die unter der aufregenden Parlaments-
thätigkeit doch etwas gelitten hatten, wenn ſie
auch freilich nie ganz verſchwunden waren. Er
fühlte ſich in Frankfurt äußerſt behaglich und
als endlich ſeine Abberufung zu Anfang 1859
erfolgte, ſchied er äußerſt ungern. Unterbrochen
wurde der Aufenthalt durch vielfache Reiſen;
namentlich wurde er oft nach Berlin berufen
und trat damit den allgemeinen Regierungs-
geſchäften immer näher und näher.

Der Aufenthalt beim Frankfurter Bundestag
iſt für Bismarck von der ſchwerwiegendſten Be
deutung geweſen. Er ging dorthin als preußiſcher
Edelmann und preußiſcher Diplomat, dem ſein
engeres Vaterland über Alles ſtand, als eifriger
Anhänger der alten Schule, welche als ihr Dogma
die Freundſchaft Preußens mit Oeſterreich, d. h.
die Stellung Preußens unter Oeſterreich, be-
trachtete. Herr von Bismarck kam, er ſah mit
ſeinem hellen Blick und lernte. Acht Jahre
hindurch hatte er reichliche Gelegenheit die Kleinig-
keitskrämerei des deutſchen Bundes zu ſtudiren,
er erkannte, obgleich er ſich mit dem öſterreichiſchen
Geſandten vortrefflich ſtand, nur zu bald, daß
bei dem ganzen BundestagsMiſchmaſch Preußen
es war, welches die Zeche bezahlte. Preußen
wurde niedergedrückt, damit Oeſterreich die erſte
Rolle, ohne Widerſtand, in Deutſchland ſollte
ſpielen können, und da erwachte in dem märkiſchen
„Junker“ doch ſein deutſches Blut und der wohl
berechtigte Nationalſtolz. Es begann in ihm der
Gedanke zu dämmern, Geſtalt und Form anzu-
nehmen warum ſollen die einzelnen Staaten
des Deutſchen Reiches hier in thörichter Eifer-
ſüchtelei einander ſchwächen, einen krankhaften
Zuſtand immer mehr verſchärfen, für den es
doch eine Heilung giebt? „Deutſchland für die
Deutſchen“, dieſer leitende Gedanke ſeiner ſpäteren
Politik erfüllte Herrn von Bismarck ganz und
gar und er war der freudigen Zuverſicht, daß
Muth und Entſchloſſenheit auch zum Ziele würden
führen können. Eine freie, geſunde Vereinigung
der deutſchen Staaten unter Preußen's Präſi-
dium, das war das Ziel, auf das er in Briefen
an vertraute Freunde und auch in Berlin hin-
wies. Der größeren Menge blieben dieſe kühnen
Gedanken unbekannt; aber auch da, wo ſie nieder-
gelegt wurden erregten ſie Bedenken und Bis-
marck's Offenheit hatte endlich ſeine Folgen.

1859 brach der franzöſiſchitalieniſch öſter
reichiſche Krieg aus. Der preußiſche Geſandte
Herr von Bismarck befürwortete nicht nur eine
Verbindung mit Jtalien, um in Deutſchland
kräftigeren Einfluß zu erlangen, ſondern er ging
geradewegs in Frankfurt a. M. mit demitalieniſchen
Geſandten Arm in Arm durch die Straßen.
Herrn von Bismarck's Eiſenkopf ſollte aber
diesmal doch ſehen, daß ein Mächtigerer über
ihm war. Er wurde abberufen eine Zeitlang
fürchtete er ſeine gänzliche Verabſchiedung
und nach Petersburg verſetzt, wo er bis Mitte
1862 verweilte, um dann nach Paris wie
wir oben geſehen zu Napoleon III. zu gehen.
Dem feinen ruſſiſchen Diplomaten Gortſchakoff
gegenüber bildete ſich der Vertreter Preußens
zum Meiſter ſeines Faches aus und ſein Ver

kehr mit Napoleon III. gab ihm die Feuertaufe.

Jn Frankfurt a. M. hatte Herr von Bismarck
meiſt mit Diplomaten zweiten Ranges zu thuen
gehabt, auch dritten Ranges, über die er weit
hinweg ſah, jetzt wurde er den berühmteſten
Männern des grünen Tiſches gegenübergeſtellt.
Er hat die Probe, die gewiß nicht leicht geweſen,
rühmlich beſtanden und wiſſen wir auch nichts
Genaues über ſeine Arbeit in Petersburg und
Paris, ſein Anſehen in Berlin ſtieg jedenfalls
jetzt mit großer Schnelle und namentlich das
Verhältniß zu König Wilhelm wurde ein immer
vertrauteres. Die Zahl ſeiner Reiſen nach
Berlin wuchs immer mehr, auch ſonſt
wurde er vielfach zu politiſchen Miſſionen
verwandt, und bereits im Frühjahr 1862,
als er von Petersburg nach Berlin kam, be-
zeichnete man ihn allgemein als künftigen preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten. Doch noch nicht ſo
ſchnell ſollte es dahin kommen; es folgte erſt
noch die Entſendung nach Paris, aber auf der
Rückreiſe von dem Eingangs geſchilderten Auf-
enthalt in Biarritz traf ihn in Avignon bereits
das Telegramm, welches ihn zur Leitung der
Staatsgeſchäfte nach Berlin berief. Bismarcks
ſchwerſte, arbeits und ſorgenvollſte Jahre begannen.

Jn der Geſandtſchaftszeit war es auch, wo
„Se. Excellenz der Herr Lieutenant von Bis-
marck“ zum Major in ſeinem ſpäteren Küraſſier-
Regiment ernannt wurden, und deſſen Uniform
(weiß reſp. blau mit gelb) er von da ab be
ſtändig trug, ſoweit er nicht eben im bürger-
lichen Kleide erſchien. Auch die einſame Rettungs
medaille auf der breiten Bruſt hatte Geſellſchaft
bekommen, eine ganze Reihe von Orden ſind be
reits dem Geſandten von Bismarck verliehen
worden. Die Geſandtſchaftsjahre, und wie es
ſcheint, namentlich die Reiſen nach Petersburg,
hatten ihm aber auch bereits den treuen Be
gleiter ſeiner ſpäteren Jahre den ſchmerzhaften
Nervenrheumatismus, unter deſſen wüthenden
Anfällen ſich die gewaltige Geſtalt oft nur mit
äußerſter Mühe aufrecht erhielt, gebracht. Wie
derholt erkrankte er, einmal ſogar lebensgefähr-
lich und ſeine Wiederherſtellung verdankte er
zum nicht geringen Theile der aufopfernden
Pflege ſeiner Gemahlin. Jn Rußland zeigte
ſich Herr von Bismarck aber auch in vollem
Maße als das, als was er ſchon lange bekannt
war, als großer Jäger und er hat hier dem
edlen Waidwerk beſonders eifrig gehuldigt. Daß
bei den vielfachen Reiſen ſein Familienleben ein
unruhiges war, iſt erklärlich und eben das war
es auch, was ihm den Abſchied von Frankfurt
ſo ſchwer machte.

Mitte September 1862 traf Herr von Bis-
marck in Berlin ein, bereit, ſich dem König zum
Kampf mit dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe
für die Durchführung der Militär-Reorganiſa-
tion zur Verfügung zu ſtellen. Er kam, friſch
und geſund, wie geſchaffen zur Aufnahme jenes
verantwortungsvollen Kampfes, der ihm zum
Schluß einen Lorbeer bringen konnte, der ihn
aber auch zu der gelegentlichen Aeußerung ver-
anlaßte: „Nicht nur auf den Schlacht-
feldern kann man den Tod fürs
Vaterland ſterben

II.
Die Wilhelmſtraße in Berlin bildet in ihrem

oberen Theil, zwiſchen der rauſchenden, ungemein
belebten Leipziger Straße, in der nahe dem Kreuz-
ungspunkt beider Straßen das Reichstagsgebäude
jetzt liegt, und den vornehmen Linden, der
Straße des Kaiſers, eine ſtille, in ſich ſelbſt be-
grenzte Welt. Jn den letzten Jahren freilich
wälzt ſich der ungeheure Verkehrsſtrom der
Weltſtadt auch durch dieſen Theil der ariſtokra-
tiſchen Straße ſtärker, aber vor 15 bis 20
Jahren herrſchte zwiſchen dieſen Paläſten,
Miniſterhotels und Diplomatenwohnungen noch
vollſtändige Ruhe. Zu beiden Seiten flutheten
die Menſchenwellen wohl vorbei, aber in die
Straße ſelbſt lenkten verhältnißmäßig nur wenige
Paſſanten ihre Schritte. Kommt man von den
Linden, ſo ſtößt man auf der linken Seite bald
auf ein ſchlichtes, nach der Straße zu einſtöckiges



Haus, das wohl ein Dutzend hohe Fenſter in
der Front zählt. Von irgend welcher groß-
artigen Ausſchmückung iſt gar keine Rede, und
den Schatz, welchen das Grundſtück beſitzt, den
ſieht der Vorübergehende nicht, nämlich den
mächtigen Garten, mit alten, hohen Bäumen,
der ſich weithin ausdehnt. Das iſt das Mini-
ſterium des Auswärtigen, und in dieſe engen
Räume zog Herr von Bismarck, nachdem er am
8. October 1862 vom Könige Wilhelm zum
s Miniſter des Auswärtigen und zum

räſidenten des Staats miniſteriums ernannt
worden war.

Es war am 14. Juni des Jahres 1866. Noch
niemals war im Miniſterhotel eine ſolche Auf-
regung geſehen, als an dieſem Tage. Der Tele-
graph ſpielte nach allen Richtungen, Depeſchen
über Depeſchen gingen ein, und von irgend
welcher Erholung und Ruhe war an dieſem
Tage keine Rede. Graf Bismarck, die Erhebung
in den Grafenſtand war im Vorjahre erfolgt,
ſchritt ernſt und ſchweigend einher. Selten nur
betrat er die Gemächer ſeiner Familie und wie
aus Stein gemeißelt erſchienen die feſten, ruhigen
Züge. Wiederholt eilte er zum Könige in das
Palais unter den Linden, um Vortrag zu
halten, und immer düſterer Ernſt bedeckte die
hohe Stirn bei der Rückkehr. Jn raſtloſer
Thätigkeit verging der Tag. Gegen 9 Uhr kam
der Miniſterpräſident abermals von ſeinem
königlichen Herren zurück, wortkarg nahm er
einige Biſſen zu ſich und eilte hinaus in den
Garten. Es war eine ſchöne, klare Sommer-
nacht, ſelten ein Wölkchen am Himmel, eine
Nacht ganz geſchaffen zur Erholung und Er-
quickung nach mühſamer Tagesarbeit. GrafBismarck ſchreitet auf dem Kaſenplat unter den

Bäumen auf und ab, wieder, immer wieder und
hier wo er ſich unbeobachtet weiß, erſchüttert die
mächtige Geſtalt in heftigem Kampf quälende
Unruhe durchzuckt das am Tage ſo unbewegliche
Geſicht und der feſtgeſchloſſene Mund öffnet ſich,
um in kurzen Ausrufen der Ungeduld Luft zu
ſchaffen. Feierliches Stillſchweigen ringsum, der
Lärm des Straßenlebens iſt unhörbar, der erſte
Miniſter Preußen's iſt allein mit ſich ſelbſt und
Gott! Es war faſt Mitternacht, als
Graf Bismarck in ſein Haus zurückkehrte, liebe-
voll beruhigte er die über ſein verſtörtes Aus-
ſehen erſchreckte Gräfin und eilte in ſein Ar-
beitskabinet. Er ſollte nicht lange allein bleiben.
Bald darauf pochte es, und als von der nahen
Dreifaltigkeitskirche die Uhr die zwölfte Stunde
ſchlug, da war aus dem eiſernen Grafen alle
Unruhe geſchieden, kühn und entſchloſſen blickten
die ſtrahlenden Augen auf das verhängnißvolle
Blatt in ſeiner Hand, es war die Einwilligung
König Wilhelm's zur Kriegserklärung an Oeſter
reich. Wenige Minuten ſpäter eilten Boten zum
Generalſtabschef Freiherrn von Moltke, zum
Kriegsminiſter von Roon, mit denen Beiden der
Miniſterpräſident ſo oft unter den Bäumen
ſeines Gartens konferirt und bald trug der
electriſche Draht nach allen Himmelsrichtungen
die Ordre: „Vorwärts!“

„Vorwärts!“ Aber welche unſäglichen Kämpfe
waren nothwendig geweſen, bis dos erlöſende
Wort hatte ausgeſprochen werden können Auf
der einen Seite der Kampf mit dem Abgeord-
netenhauſe und deſſen fortſchrittlicher Majorität,
die in dem Miniſter nur den „Junker“ von
1848 1850 erblickte und ſich nicht dazu verſtehen
konnte, ihm Vertrauen zu ſchenken, auf der
anderen Oeſterreich's Rivalität, die immer deut-
licher in Erſcheinung trat. Der Mirniſterprä-
ſident vermochte mit dem Abgeordnetenhauſe
keine Einigung zu erzielen man wollte die
Militärreorganiſation nicht, die König Wilhelms
eigenſtes Werk war, und ſo trat denn Herr von
Bismarck mit ſeiner ganzen Energie vor die
Breſche, er nahm, was verweigert wurde. Das
iſt der unglückſelige Verfaſſungs-Konflict, das
budgetloſe Regiment, das andauerte, bis endlich
das große Jahr 1866 allen Conflicten ein Ende
machte, der Miniſterpräſident Graf Bismarck
aus dem beſtgehaßten der populärſte Mann der
Monarchie wurde. Wir können uns nur ſchwer
einen Begriff noch von der Erbitterung machen,
mit welcher der feſte Sinn des Miniſterpräſidenten
mit dem der Kammer zuſammengerieth. Bis-
marck verlor in dem fortwährenden alle ſeine
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Kräfte aufreibenden Streit zuletzt die Ruhe, und
die Kammer wieder forderte ſeine Abſetzung.
Doch genug von dieſen wenig erquicklichen Tagen,
die nicht wiederkommen werden. Wir wollen
nur ein Wort hervorheben, welches Bismarck in
der Kammer ſprach und zwar am 29. Septbr.
1862: „Nicht durch Reden und Majori-
täts Beſchlüſſe werden die großen
Fragen der Zeit entſchieden das iſt
der Fehler von 1848 und 1849 geweſen

ſondern durch Eiſen und Blut.“ Jn-
deſſen trotz dieſes offenen Wortes man
glaubte ihm nicht; daß Mißtrauen, welches ein
mal bei der Majorität beſtand, konnte nur durch
ein radikales Mittel beſeitigt werden, und das
war der große Krieg von 1866. Nachdem
einigte man ſich bald und hier war es der eiſerne
Graf, welcher durch das Jndemnitäts-Geſetz ſein
Entgegenkommen auch im Siege zeigte.

Kaum ein Jahr war Herr von Bismarck
Miniſterpräſident, als ſich auch ſchon zur Genüge
herausgeſtellt hatte, daß eine Auseinanderſetzung
mit Oſterreich auf dem Schlachtfelde auf die
Dauer nicht zu vermeiden war. Bismarck's
Stolz ſträubte ſich dagegen, ſein Preußen unter
öſterreichiſcher Bevormundung ſtehen zu ſehen,
und ſo blieb denn auch der 1863 vom Kaiſer
Franz Joſeph angeregte Frankfurter Fürſten-
kongreß zur Reform des deutſchen Bundes ohne
jedes Reſultat. Rußlands hatte ſich Bismarck
durch eine, ſehr viel angefochtene Konvention
wegen des Polen-Aufſtandes bereits zu Anfang
1863 verſichert, und ſo ſchienen denn die Schwerter
aus der Scheide fahren zu ſollen, als der Tod
des Königs von Dänemark die ſchleswig-hol-
ſteiniſche Frage aufrollte, die öſterreichiſche und
preußiſche Truppen gemeinſam gegen die Dänen
führte. Jedoch im Jahre darauf ſtand der Krieg
abermals vor der Thür aber den Anſtrengungen
der Friedenspartei, namentlich aber auch der
Abneigung des Königs Wilhelm gegen einen
Krieg, gelang es nochmals durch den Gaſteiner
Vertrag die blutige Entſcheidung zu vertagen.
Jndeſſen Graf Bismarck, um dieſe Zeit erfolgte
die Erhebung in den Grafenſtand, täuſchte ſich
über die Zukunft nicht. Er beſuchte Napoleon III.
in Biarritz und überzeugte ſich, daß dieſer nicht
daran denke, activ bei einem allgemeinen deutſchen
Kriege von vornherein einzuſchreiten. Genaues
über die Verhandlungen iſt nicht bekannt ge-
worden, indeſſen ſteht das feſt: Graf Bismarck
hat mit keinem Worte geſagt, daß er Gebiets-
vergrößerungen Frankreichs unterſtützen werde.
Somit ſchien Alles klar, aber doch brachten
die letzten Monate vor der Entſcheidung für Bis-
marck Tage grödter Unruhe und Aufregung. Am
Hofe machte ſich fortgeſetzt eine Agitation gegen
den Krieg geltend, und zuletzt wurde Bismarck
ſelbſt von einer Anwandlung von Zweifel befallen,
ob er auf dem rechten Wege ſei. Er ſah klar
die furchtbare Verantwortung, welche er auf ſich lud.
Fiel der Krieg unglücklich aus ſo war ſein
Schickſal entſchieden.

Am 7. Mai Nachmittags war es, als der
Graf von einem Vortrage beim Könige, Unter
den Linden, zu Fuß nach ſeiner Wohnung zurück-
ſchritt. Er befand ſich etwa dem ruſſiſchen Ge-
ſandtſchaftshotel gegenüber als er zwei Schüſſe
fallen hörte; er wandte ſich um, ſah einen jungen
Menſchen, der noch einen dritten Schuß, und
als Bismarck ihn gepackt, aus allernächſter Nähe
zwei weitere Schüſſe auf ihn abfeuerte. Die
eine der letzten beiden Kugeln ſchlug auf eine
Rippe auf, verurſachte aber nur eine leichte Ver
letzung. Der Graf glaubte ſich ſchwer verletzt,
hielt aber den Attentäter mit kräftiger Hand
feſt und übergab ihn gerade vorbeimarſchierenden
Soldaten. (Der Attentäter Carl Cohen endete
durch Selbſtmord im Gefängniß.) Die faſt un-
begreifliche Errettung aus der Todesgefahr machte
aller Orten den tiefſten Eindruck, ſie ſtärkte Bis-
marck und die Mobiliſirung der geſammten
preußiſchen Armee erfolgte. Von dem Tage an
wurde Bismarck's Name populär und am Abend
des Mordattentats war ihm vor ſeinem Hauſe
bereits eine begeiſterte Ovation dargebracht.
Am 14. Juni erfolgte dann der Bundestagsbe-
ſchluß, die Bundestruppen, mit Ausnahme der
preußiſchen, zu mobiliſiren, ein letzter kurzer
Kampf und das blutige Würfelſpiel der „ſieben
tägige“ Krieg begann. Wir gehen auf die Einzel-
heiten nicht weiter ein, da ſie allgemein bekannt ſind.
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Die erſten Siegesnachrichten trafen am 29.
Juni in Berlin ein. Jubelnde, tiefbewegte Volks
maſſen zogen auch vor Bismarcks Haus, das
wie die ganze Wilhelmsſtraße reich mit Fahnen
geſchmückt war. Er erſchien am Fenſter, ſprach
kurze Worte und ſchloß mit einem Hoch auf den
König. Jm ſelben Moment ein greller Blitz
und ein krachender Donnerſchlag, unter dem die
Erde erbebte. Und hoch auf richtete ſich der
eiſerne Graf, und von den zuckenden Blitzen be-
leuchtet, rief er, die Hand nach oben ausſtreckend,
mit gewaltiger, über die ganze Menſchenmaſſe
hindröhnender Stimme: „Der Himmel ſchießt
Salut!“ Jener Tag war der erſte, reine
Freudentag nach den Jahren erbitterten Kampfes,
die u. A. ganze Dutzende von Mord und Droh-
briefen brachten. Bismarck fühlte ſich, wie von
einer höheren Hand beſchützt und gleichſam be
ſtätigt, daß er auf dem rechten Wege war und
deshalb führte er ſein Werk mit entſchloſſener
Hand durch. Leichtſinnig herbeigewünſcht hat
er den Krieg nicht, ſein ganzes Beſtreben war
es, ihn, als er da war, mit möglichſt geringen
Opfern zu Ende zu führen.

An der Seite ſeines königlichen Herrn wohnte
Graf Bismarck der Schlacht von Königgrätz bei,
wo er durch ſein Augenglas zuerſt die ſehnlichſt
erwartete Armee des Kronprinzen erblickte, die
den Sieg brachte. Seinem Andringen glückte
es endlich, den Monarchen aus dem Geſchütz-
feuer zu entfernen. Es iſt keine Mär, wenn es
heißt, daß der König auf das Höchſte gefährdet
war, ſchmetterte doch eine Granate ein ganzes
Dutzend Küraſſiere in unmittelbarſter Nähe des
Königs in den Staub. Bismarck mußte jedoch
ſehr dringend werden, bevor der Monarch ſeinen
Worten folgte. Der eiſerne Graf feierte ſein
Königgrätz in dem Schloſſe Nikolsburg, wo die
Friedensverhandlungen gepflogen wurden. Es
iſt bekannt, daß vor Wien Napoleon III. da-
zwiſchen trat, und wenn auch eine große Zahl
Stimmen den Krieg mit Frankreich forderten,
Bismarck blieb ruhig, er begnügte ſich mit dem,
was errungen war. Die Neugeſtaltung Deutſch-
lands, die den Grund zum größeren Jahre 1870
legte, war geſichert, er konnte darauf hoffen, daß
ſein Werk ſich von ſelbſt vollenden werde, er
ſchloß Frieden, ſtatt den Krieg auf's Neue in
voller Kraft entſtehen zu laſſen. Als General-
major und Chef ſeines Küraſſier-Regimentes
wohnte er dem feierlichen Truppeneinzuge in
Berlin bei, von Hunderttauſenden, die früher ihn
gehaßt, mit lautem Jubel empfangen er erſchien
auch bei den Feſtlichkeiten, die in Berlin gegeben
wurden, dann aber machte die über die
Maßen angeſtrengte Natur ihre Rechte geltend,
er erkrankte und fand in ländlicher Stille erſt
ſeine volle Kraft wieder. Von der Doration,
welche ihm der preußiſche Landtag nach dem
großen Jahr bewilligt, kaufte er die Güter von
Varzin und Umgegend in Hinterpommern, auf
denen er von jetzt ab einen großen Theil des
Jahres verlebte. Nach Schönhauſen kehrte er
nur in vereinzelten Fällen zurück.

Man hat ſich darüber gewundert, weshalb der
Kanzler nach dem Erwerb von Varzin und nach
1871 von Friedrichsruh dort ausſchließlich ſeinen
Landaufenthalt nahm. Die Erklärung dafür iſt
ſehr einfach. Varzin und Friedrichsruh bieten
in hohem Maße, was Schönhauſen fehlt: abſo
lute, ländliche Stille und weite ausgedehnte
Waldungen. Der Schönhauſener Schloßpark iſt
doch nicht ſo groß, daß ein fortwährend geiſtig
arbeitender Mann unter ſeinen Bäumen ſich
von allem Geräuſch der Welt abgeſchloſſen fühlen
könnte, und Bismarck brauchte ſeit 1866 große
Ruhe und Stille, denn ſein Nervenleiden be-
reitete ihm oft unerträgliche Pein. Jn Varzin
lebte er frei und ungenirt als einfacher Lanb-
edelmann, inſpicirte ſeine Felder und ſtärkte ſich
in den weiten Waldungen für kommende, ſchwere
Arbeiten. Jn Varzin, wie in Friedrichsruh wird
übrigens der Beſucher vergebens nach Luxus
und Pracht forſchen, es macht ſich ſogar nicht
ſelten eine auffallende Einfachheit bemerkbar.
Bismarck ſucht dort behagliche Erholung, nichts
mehr und nichts weniger und von irgend welchen
beſonderen Feſtivitäten iſt gar keine Rede. Er
zieht auf dem Lande den Kanzlerrock aus und
den Gutsbeſitzerrock an, damit iſt Alles geſagt.

(Fortſetzung folgt.)
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